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Buch

Juliette Devereaux hat genug davon, im Schatten ihres Halbbruders Paxton Hawke zu stehen. Um ihn endgültig zu ruinieren, schmiedet sie einen tückischen Plan. Doch als sie im Zuge ihres Komplotts auch dem gefährlichen Casinobesitzer Zane Davis in die Quere kommt, eskaliert ihr Machtspiel – und zwischen Zane und ihr knistert es auf einmal. Unerwartet verschwimmen die Grenzen zwischen Sehnsucht und Hass, Juliette droht die Kontrolle zu verlieren und begreift: Wenn sie sich auf Zane einlässt, riskiert sie nicht nur ihren geheimen Plan, sondern auch ihr Herz.

Autorin

Katelyn Erikson entdeckte schon früh ihre Liebe zu Geschichten und veröffentlichte 2017 ihren ersten Roman im Selfpublishing. Kurz darauf wurden Verlage auf sie aufmerksam. Seither begeistert die erfolgreiche SPIEGEL-Bestsellerautorin mit ihren emotionalen und spicy Geschichten voller Bad Boys, Geheimnisse und Verlangen ihre Leserschaft. Die erfolgreiche Romance-Autorin wird von ihrer großen Community aber nicht nur für ihre mitreißenden Romane gefeiert, sondern auch für ihre unterhaltsamen und nahbaren Videos auf Social Media. Ihre Freizeit verbringt Katelyn Erikson am liebsten mit ihrem Mann, ihrem Hund und ihren Pferden in ihrer Heimatstadt in Nordrhein-Westfalen.
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I 

Unbekannter

Manche Tode waren unvermeidbar.

Krankheit.

Unfälle.

Alter.

Manchmal war es einfach nur Pech, weil man vor die Mündung meiner Pistole lief, nachdem man mir zu lange auf den Sack gegangen war.

Gelassen lehnte ich mich zurück und beobachtete das Schauspiel. Es war jedes Mal aufs Neue ein faszinierender Augenblick, wenn das Leben aus den Augen meiner Opfer trat.

Röcheln.

Weinen.

Winseln.

Betteln.

Verflucht, das war gleichzeitig deprimierend und befriedigend.

Einerseits verspürte ich Bedauern um das junge Leben, das aus den braunen Augen wich. Ich konnte dabei zusehen, wie der Glanz für immer verschwand und die Gesichtszüge erschlafften.

Andererseits musste es sein.

Jeder meiner Morde hatte einen Grund. 

Einen tiefgreifenden Sinn. Doch diese Frau? Sie wurde zur Gefahr. Also war ich gezwungen gewesen zu handeln.

Jede Uhr lief mal ab.

Heute war es ihre.
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Kapitel 1 
Zane

Ich lehnte mich in der weichen Polsterung zurück und vergrub die Finger in Laceys schwarzer Mähne, während sie langsam den Kopf senkte, um meinen Schwanz tiefer in ihren sündhaft süßen Mund zu nehmen. Ihre Zunge drückte dabei gegen den Schaft. Ihre Lippen massierten mich. Gleichzeitig saugte sie an mir, zog dadurch leicht an der empfindlichen Haut und raubte mir beinahe den Verstand.

Es fiel mir zunehmend schwerer, unter der Maske zu atmen. Für den heutigen Abend hatte ich mich für eine silberfarbene im Totenkopfstil entschieden, die das gesamte Gesicht bedeckte, während ihre oberhalb der Oberlippe endete. Der Rest war hinter schwarzer Spitze verborgen, welche in ihren Haaransatz überzugehen schien.

Das war Teil des Deals.

Niemand sollte wissen, wie der andere aussah.

Wir wollten beide einfach nur Sex.

Wild. Schnell. Hemmungslos.

Seit fast einem Jahr trafen wir uns in unregelmäßigen Abständen in verschiedenen überteuerten Hotels. Keines davon nutzten wir zweimal. Meistens meldete sich derjenige, der gerade dringend Stress abbauen musste.

Heute kam die WhatsApp von ihr.

Dass sie mir erstmalig einen blies, irritierte mich, denn eigentlich gehörte es zu ihrem Teil der Tabupunkte, die wir zu Beginn dieser maskiert prickelnden Affäre abgesprochen hatten.

»Du musst das nicht tun«, versicherte ich zum dritten Mal. Dass sie mich trotz der recht laut aufgedrehten Musik hörte, wusste ich erst, als sie mit den Zähnen behutsam über meinen Schwanz glitt und mir zuzwinkerte.

Auch das war Teil des Deals.

Durch die üblicherweise das ganze Gesicht verdeckenden Masken wurde die Stimme oft ausreichend gedämpft, damit wir die Klangfarbe des jeweils anderen nicht erkannten. Für den Rest war die Musik verantwortlich, die das meiste übertönte, sodass wir einander schwer verstanden.

Wir lernten uns in einer Sex-App kennen. Nichts, das von der Theorie her für Dates gedacht war, wie Tinder. Nein, diese hier sprach genau das an, was wir wollten:

Sex.

Ohne Verpflichtungen, Gefühle oder anderweitige Lasten.

Man konnte sämtliche Kinks auswählen, die man besaß. Manche davon hatte ich googeln müssen, was mich dezent verstört hatte. So etwas wie Vorarephilie, Ballbusting und Figging.

Allein bei der Vorstellung hatte es mich geschüttelt.

Umso glücklicher war ich, auf Lacey gestoßen zu sein.

Normaler, erregender, zwischendurch vielleicht etwas härterer Sex, ganz langweilig in Luxushotelsuiten.

Sie strich über meine Oberschenkelinnenseiten, bevor sie hineinkniff. Ich zuckte zusammen und zupfte ihr an einer der dunklen Locken. »Was soll das?«

»Aufmerksamkeit zu mir. Oder blase ich so schlecht?«

Ich schmunzelte. »Nein, ganz und gar nicht.«

Sie funkelte mich warnend an, bevor sie mit der Zungenspitze provokant über meine Eichel leckte.

Ich stöhnte genüsslich und schloss die Augen. »So ist gut.«

Diese Frau schickte wahrlich der Sexgott.

Als wir anfingen, miteinander zu schreiben, wollte sie nicht erkannt werden, weil sie in einer hässlichen Scheidung lebte und ihr Noch-Ehemann ein besitzergreifendes Arschloch war. So hatte sie es mir zumindest in den Nachrichten geschildert. Darüber gesprochen hatten wir nie, weshalb ich nicht einschätzen konnte, ob es eine Lüge war oder nicht. Per Textnachrichten ließen sich Unwahrheiten nicht so leicht herausfiltern. Mein Bauchgefühl meldete leise Zweifel an dieser Geschichte an, aber ich bohrte nicht nach.

Mir kam es zugute, da ich keine Lust hatte, mich durch meine windigen Geschäftspartner erneut erpressbar zu machen.

Lacey ging mit dem Kopf tiefer, dann wieder hoch. Ich öffnete die Augen und unsere Blicke begegneten sich. Sie grinste, ehe sie damit begann, in einer Intensität an meiner Eichel zu saugen, dass mir schwindelig wurde.

Heute war sie stürmischer als sonst. Sie hatte die Hotelzimmertür hinter sich zugeknallt, mich auf den dunkelbraunen Sessel in der Ecke des modernen, dunkel gehaltenen Zimmers gestoßen, mir die Hose aufgerissen und sich sofort leckend auf meinen Schwanz gestürzt.

Nicht, dass ich mich beschweren würde, aber sie schien heute aufgebrachter zu sein als sonst.

Und intensiver.

Zu intensiv.

Scheiße!

»Lacey, hör auf.«

»Ich brauche Ablenkung, also lass mich«, murmelte sie, unter der Musik kaum verständlich. Sie leckte langsam die pochende Ader an meinem Schwanz entlang.

Ein gewisser Unterton in ihrer Stimme verriet sie. Aber ich sprach es nicht an.

»Wenn du nicht aufhörst, hast du gleich nichts mehr für deine Pussy, weil ich dir in den Mund spritze.«

Sie lachte, was in der Musik fast gänzlich unterging, bevor sie sich aufrichtete. Dank der heute dunklen Maske wirkten ihre braunen Augen beinahe schwarz. »Kondom?«

Ich beugte mich zur Seite und zog das Portemonnaie hervor, um das Päckchen herauszufischen. Beides nahm sie mir mit einem Ausdruck von Ungeduld ab. Mein Geldbeutel landete achtlos auf dem Tisch. Ehe ich wusste, wie mir geschah, stülpte sie mir das Gummi über, drehte sich um und zog das Kleid bis zu ihrem Bauch hoch. Das Höschen schob sie beiseite und positionierte sich so über mir, dass meine Eichel in ihre feuchte Pussy eindrang.

Fuck.

Allein der Anblick, wie sie langsam die Hüften kreisen ließ und mein Schwanz zentimeterweise tiefer in ihr versank, sorgte für pochende Eier.

Ihre Enge raubte mir den Atem. Stöhnend schloss ich die Augen und legte den Kopf zurück. Sie bewegte sich geschmeidig auf mir, rekelte sich auf meinem Schoß und spreizte die Beine weiter, wodurch ich tiefer in sie eindrang.

Als ich wieder aufsah, betrachtete ich diese kleine Raubkatze, wie sie sich wild und ungestüm auf meinem Schwanz austobte. Ihre enge Pussy troff bereits und ihr hemmungsloses Stöhnen riss an meiner Selbstbeherrschung.

Ich legte die Hände auf ihre Hüften und zog sie fester auf mich, um mich im Takt der Musik von unten in sie zu stoßen. Dabei heizten mich ihre Lustlaute an, mich stärker in sie zu rammen.

Bis das Klingeln meines Handys erklang.

Diese Nummer kannte kaum jemand. Das Geschäftshandy lag im Handschuhfach meines Autos, was bedeutete, dass das ein Notfall war.

Ausgerechnet jetzt.

Verstimmt beugte ich mich zur Seite, während Lacey weiterhin die Hüften kreisen ließ. Doch beim Anblick des Namens auf dem Display verdrehte ich die Augen. »Da muss ich rangehen.«

Lacey warf mir einen Blick über die Schulter zu, bevor sie sich vorbeugte und sich auf meinen Knien abstützte. Betont langsam hob sie den knackigen Arsch, bis nur noch die Eichel in ihr steckte und ich einen perfekten Blick auf den feucht glänzenden Schwanz hatte. Scheiße, ohne Kondom wäre es noch geiler, aber safety first.

In Zeitlupe nahm ihre süße Pussy mich in quälender Ruhe erneut in sich auf.

Ich stöhnte, atmete tief durch, bevor ich mit benebeltem Verstand den Anruf entgegennahm. »Was willst du?«

»Dir auch ein fröhliches Hallo. Wo steckst du? Was ist das für eine laute Musik und warum klingst du so seltsam?«

»Ich habe zu tun. Halt dich kurz.« Angespannt starrte ich Lacey an, die wieder das Tempo erhöhte und meinen Schwanz als persönliches Sexspielzeug nutzte. Ich biss die Zähne zusammen, um keinen Ton von mir zu geben.

Dieses kleine Biest.

»Bist du etwa in einem Club? Ohne mich?«

»Nicolai …«

»Kevin Hastings ist hier.«

Hätte er einen Kübel Eiswasser über mich ausgekippt, wäre es nicht mal halb so ernüchternd gewesen wie diese Information. »Was? Warum?«

»Er hat ein Pokerspiel. Ein privates Turnier. Und ich befürchte, dass dir nicht gefallen wird, gegen wen.«

»Nicht sie.«

»Doch.«

Nicht jetzt. Oder generell nicht. Wie zum Teufel ist sie an Hastings gekommen? »Ist sie schon da?«

»Nein. Vermutlich kommt sie jeden Moment. Hastings ist zu früh da und brüstet sich damit, dass es heute richtig zur Sache gehen wird.«

Mir wurde heiß und kalt zugleich, was trotz aller Sorge auch an Lacey lag, die sich mittlerweile eine Hand auf den Mund presste und den Kopf in den Nacken warf, während sie mich ritt wie eine Göttin. Meine Eier spannten. Mir wurde schwindelig, aber ich musste irgendwie bei Verstand bleiben. »Hast du mehr Infos?«

»Nein, aber du weißt, dass das kein gutes Zeichen ist, wenn Hastings persönlich auftaucht. Er hat etwas vor. Und sie auch. Du hast die Zügel zu lang gelassen.«

»Du weißt, was zu tun ist.«

»Zu spät. Warum, glaubst du, rufe ich dich an? Er ist bereits mit seinen Bodyguards im Saal. Und du weißt, dass wir Juliette nicht aufhalten können, wenn sie sich etwas in ihr hübsches blondes Köpfchen gesetzt hat.«

Ich fluchte noch wüster. »Danke. Ich bin gleich da.« Damit beendete ich das Telefonat und legte das Handy beiseite. Ohne Umschweife beugte ich mich vor, griff zwischen Laceys Beine und fand sofort ihre Klit. Ihr genüssliches Stöhnen gefiel mir üblicherweise. Jetzt konnte mir ihr Orgasmus gar nicht schnell genug gehen.

Sie warf mir über die Schulter einen lasziven Blick zu. »Schwierigkeiten?«

»Kann man so sagen, ja. Wir müssen uns jetzt leider etwas beeilen.«

Sie lehnte sich mit dem Rücken gegen mich. Ihr Hinterkopf landete auf meiner Schulter. Entschieden schob ich den Träger ihres Kleides runter, um ihre Brust freizulegen. Immerhin trug sie keinen BH und ersparte mir damit kostbare Zeit. Sofort umfasste ich die weiche Wölbung und streichelte über einen Nippel, woraufhin sie einen erregt klingenden Laut ausstieß. Genüsslich betrachtete ich dabei das Tattoo unter ihrer rechten Brust.

Eine Inschrift in verschnörkelter Handschrift.

Forever

Darunter befanden sich Punkte und Striche, auf die ich mich gerade jedoch nicht konzentrieren konnte.

»Komm für mich«, raunte ich.

»Du weißt, dass ich das nicht auf Knopfdruck kann. Wir können aufhören und machen einen neuen Termin.«

»Wenn du es wagst, deine Pussy von meinem Schwanz wegzubewegen, bevor wir beide gekommen sind, versohle ich dir den Hintern.«

Sie lachte leise. »Bring mich nicht in Versuchung.«

Ich schmunzelte. Ginge es um mich, würde ich dreimal in sie stoßen, abspritzen und dann zum Casino rasen, aber ich wollte, dass sie zuerst kam. Sie sollte auf mir pulsieren und vor Lust schreien.

So viel Zeit musste für unsere seltenen Sexdates bleiben, nach denen ich mittlerweile süchtig war.

Eigentlich hatte ich den Abend anders geplant.

Ursprünglich hatte ich sie um ein richtiges Date bitten wollen.

Um etwas Echtes. Über den Sex Hinausgehendes.

Weil ich sie nach so langer Zeit endlich näher kennenlernen wollte, aber das würde bis zum nächsten Mal warten müssen.

»Genau so«, stöhnte sie. Sie zuckte bereits auf mir und spreizte ihre schlanken, langen Beine noch mehr für mich, sodass ich besser an ihre Klit herankam. Ruhig bleiben. Sich Zeit nehmen. Wenn ich jetzt zu fest oder zu wild wurde, war es das mit ihrem Orgasmus. Also spielte ich mit ihr.

Wie ein Pianist auf dem Klavier entlockte ich ihr die schönsten Töne. Anfangs hatte ich noch Schwierigkeiten gehabt, bis ich Lacey besser kennengelernt hatte. Oder eher: ihren Körper.

Seitdem gelang es mir besser, zu erahnen, was sie gerade wie brauchte. Und jetzt, jetzt brauchte sie …

Sie schrie plötzlich auf und krümmte sich.

Ich grinste.

Genau das.

Das war es, was sie brauchte.

Ihre Pussy lief förmlich aus, ihr Saft verteilte sich auf meinen Oberschenkeln. Sie zitterte und zuckte auf mir, ehe sie schwer atmend zurücksank, an meinen Oberkörper.

Ich schlang einen Arm um ihre Hüften, den anderen unterhalb ihrer prallen Brüste, ehe ich mich mit ihr drehte und sie mit dem Bauch auf den Sessel legte.

Kein Zögern mehr.

Ich hämmerte mich in einer Heftigkeit in sie, dass das Möbelstück gegen die Wand donnerte.

Sie stöhnte, streckte einen Arm aus, stemmte sich gegen die Rückenlehne und presste mir ihren Arsch entgegen.

Bis ich ein letztes Mal zustieß und stöhnend kam.

Ihr Körper bebte. Sie bettete die Wange auf den Sitz und schloss die Augen. Schweiß lief mir den Nacken hinab. Ich beugte mich vor und küsste sanft ihren Rücken und lächelte, als sie erzitterte. »Sehen wir uns die Tage?«

»Ich muss verreisen«, entgegnete sie. »Aber ich melde mich, wenn ich zurück bin.«

Mein Lächeln erstarb. »Okay.«

Scheiße, mir blieb keine Zeit. Bedauern durchflutete mich. »Meld dich bei mir.«

Sie lächelte nur. Eine Antwort erhielt ich nicht.

Es zerriss mich, mich von ihr lösen zu müssen, aber es ging nicht anders. Ich musste zum Casino, um Juliette vor dem größten Fehler ihres beschissenen Lebens zu bewahren.
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Kapitel 2 
Juliette


»Hallo, ich heiße Kim.«



»Hi. Juliette, aber du kannst mich Juli nennen.«



»Cool. Magst du Würmer?«



»Ieeeeh!« Ich zog eine Grimasse.



»Ich auch nicht«, verkündete Kim feierlich.



Ich kicherte. Sie war lustig. Das mochte ich. »Wollen wir Freundinnen sein?«



Kim blinzelte, bevor sie breit grinste. Sie hatte schon eine 
Zahnlücke vorn. Wie cool! »Klar! Vielleicht ja sogar beste Freundinnen?«


»Ihre Einsätze, bitte.«

Ich verdrängte die Erinnerungen an den Tag, an dem ich mit fünf Jahren meine beste Freundin wortwörtlich im Sandkasten kennengelernt hatte. Dieser Flashback kam im unpassendsten Moment. Ich überspielte meine kurze geistige Abwesenheit sowie den schmerzhaften Stich in meinem Herzen aufgrund ihres Todes und lehnte mich stattdessen gelassen zurück. Beiläufig sah ich auf und starrte den Mann vor mir mit bewusst ausdrucksloser Miene an.

Schweißtropfen schimmerten auf seiner Stirn, während er mich mit intensivem Blick musterte. Mein dunkelblondes, hochgestecktes Haar, das hautenge schwarze Etuikleid, das dezente Make-up. Jedes Detail war genauestens geplant und sollte einen bestimmten Eindruck vermitteln. Einen, der besagte, dass ich reich, überheblich und selbstgefällig sei. Fehlerbelastet. Ein leichtes Opfer aufgrund eines goldenen Löffels, den mir mein vermeintlich stinkreicher Daddy in den Mund gesteckt hatte.

»Du solltest aufhören, Kleines. Nur ein gut gemeinter Rat.« Er lächelte überheblich, wobei das übergroße Muttermal auf der rechten Seite seiner Oberlippe leicht hochwanderte.

»Ich gehe all in. Du solltest nicht mitgehen. Nur als gut gemeinter Rat«, säuselte ich unbekümmert und nutzte dabei provokativ seine eigenen Worte.

Ich lächelte.

Er wurde blass.

War alles bloß eine Lüge? Oder eine bedacht gesetzte Finte?

Ein Punkt, auf den Männer wie Kevin Hastings gern hereinfielen. Das Mysterium der Frau.

»Das ist ein Scherz.« Sofort starrte er den Chipstapel in der Mitte des Pokertisches an, daraufhin den vor mir. Der bereits ausliegende Einsatz war hoch. Meiner verdoppelte ihn. Ein untypisches Vorgehen, außer wenn man sein Gegenüber in eine bestimmte Richtung lenken will.

Beiläufig lehnte ich mich zurück. »Ist es nicht.«

Hastings schluckte sicht- und hörbar. »Das ist purer Irrsinn.«

»Du musst ja nicht mitgehen.« Charmantes Lächeln, dezentes Neigen des Kopfes, eine aufgesetzte Unschuldsmiene meinerseits. Ich genoss es ein klein wenig zu sehr, mit ihm zu spielen. Mit diesem widerlichen Schwein, das ich zum Schwitzen brachte.

Er leckte sich über die schmalen Lippen, die im Kontrast zu seiner überdimensional großen Nase standen. »Nun gut.«

»Du weißt, dass ich nicht nur die Chips setze?«

Sofort schoss sein Blick zu den Unterlagen, die halb hinter meinen Pokerchips hervorschauten.

»Was soll der Scheiß?« Überforderung wandelte sich langsam zu Zorn. Bingo.

Ich setzte eine Unschuldsmiene auf. »Was meinst du?«

»Der Einsatz ist zu hoch.«

»Unter der Gefahr, dass ich mich wiederhole, aber: Du musst nicht mitgehen.«

»Und dafür ein halbes Vermögen an dich verlieren?« Hastings wirkte nicht sonderlich begeistert, wobei ich mir sicher war, dass es ihm nicht nur um das Geld ging.

Die hunderttausend Dollar interessierten jemanden wie ihn nicht. Für mich war es zwar ein verdammt hoher Einsatz, aber ich würde den letzten Penny für eine Chance auf Rache hergeben.

Beiläufig schob ich die Pokerchips nach vorn in Richtung des Dealers, bevor ich den dicken Umschlag obendrauf legte.

Der Fahrzeugbrief für eine Luxuskarre, die zwar ebenfalls überteuert war, aber einen noch höheren emotionalen Wert für ihn besaß. Es war schwer gewesen ranzukommen, aber Hartnäckigkeit zahlt sich bekanntlich aus.

»Ist es das, was ich denke? Wie zum Teufel bist du da rangekommen?«, fragte er mit belegter Stimme. Sein Adamsapfel hüpfte.

»Nun, sagen wir mal … der ursprüngliche Besitzer war mir noch etwas schuldig.« Ich lächelte zuckersüß, fast so, als könnte ich kein Wässerchen trüben. Dabei konnte ich verdammt manipulativ sein.

Und erpresserisch.

Wie leicht man doch als Frau an Dinge kam, wenn der Besitzer seine Ehe nicht aufs Spiel setzen wollte. Moralisch verwerflich? Absolut. Doch ich zwang niemanden, sich auf meine Mitarbeiterinnen einzulassen. Wer mit dem Feuer spielt, riskiert, sich zu verbrennen.

»Gehen Sie mit, Sir?«, fragte der Dealer höflich und erinnerte uns daran, dass wir nicht bei einem netten Kaffeepläuschchen saßen.

Angespannt starrte Hastings den Umschlag an und presste die Lippen zu einem dünnen Strich zusammen.

»Ja, Pinks. Gehst du mit?«

Augenblicklich schwoll die Ader an seiner Stirn an und begann zu pochen. »Nenn mich nicht so.«

Er hasste diesen Spitznamen. Eines meiner Mädchen hatte ihn mir mitgeteilt. Dieser kam daher, dass Hastings nicht rot wurde, wenn er wütend war, sondern einen Pinkton annahm. Etwas, das stark im Kontrast zu seinen weiß gefärbten Haaren stand.

Er war nicht hässlich, aber auch nicht attraktiv. Ein Gesicht, das man wiedererkannte, jedoch nicht wirklich beschreiben konnte.

Weder oval noch rund. Weder dick noch dünn.

Graugrüne Augen, die mal mehr grau, dann wieder mehr grün wirkten. Es irritierte mich jedes Mal aufs Neue, wenn ich ihm begegnete.

»Ich habe nicht ewig Zeit.«

»Lass mich nachdenken«, blaffte er mich an und starrte dabei angespannt auf die letzte noch nicht offen liegende Karte auf dem Spielfeld. Bislang lagen vier aus.

Herzass.

Herzbube.

Kreuzdame.

Karoacht.

Es gab eine Chance auf einen Flush sowie auf eine Straße.

»Du würdest sehr viel Geld verlieren, junge Dame. Und das Auto.«

»Das würde ich in der Tat, Pinks.« Provozieren, um Fehler zu verursachen. Darauf würde er nicht hereinfallen, das wusste ich. Dafür war er zu sehr Pokerprofi, aber ich griff nach jedem Strohhalm.

Eine Ader pochte an seiner Schläfe. Er hob die Karten vor sich an und starrte auf diese, bevor er wieder mich musterte. Ungerührt begegnete ich seinem Blick und tippte mir mit den Fingern an die Lippen. »Wir können den Einsatz erhöhen, um das Ganze spannender zu gestalten.« Ich lächelte liebreizend und bemerkte, wie er schluckte.

»Noch höher?«

Grazil strich ich mir über das Dekolleté, während das arrogante Arschloch meine Berührungen mit gierigem Blick verfolgte.

»Eine Nacht mit mir. Inklusive all deiner kleinen Versautheiten, die in deinem mickrigen Gehirn umherkreisen.«

Sofort schoss sein Blick hoch. »Jede?«

»Jede einzelne davon.«

Jetzt hatte ich ihn. Das sah ich ihm überdeutlich an. So leicht hätte es nicht sein dürfen, und doch linste er verstohlen zu meinen Brüsten. Er räusperte sich und lockerte sich die ohnehin nicht mehr ordentlich sitzende dunkelblaue Krawatte.

Von einigen meiner Mädels hatte ich erfahren, dass er an Perversität kaum zu überbieten war. Und ich wusste, dass er seit Jahren ein Auge auf mich hatte. Seitdem ich das Business gestartet und meine ersten Mädchen eingestellt hatte. Alles erwachsene junge Frauen. Volljährig, erfahren und absolut freiwillig in meinem Dienst. Escortdamen, die spezialisiert darauf waren, widerliche Männer wie ihn ausbluten zu lassen, bis zum letzten verfickten Penny. Sex optional und nur, wenn die Frauen es wollten, jede mit einem eigenen Bodyguard versehen, der auf sie achtgab. Um sie zu beschützen, nicht, um sie auszuspionieren, denn sie hatten keine Quote, die sie erfüllen mussten. Arbeiteten sie nicht, erhielten sie lediglich kein Geld. So einfach war die Sache für mich.

»Und wenn ich verliere? Was willst du im Gegenzug? Die Villa in den Hamptons?«

Dass er nicht sabberte, als ich mir das Dekolleté sachte etwas tiefer zog, bis die schwarze Spitze meines BHs zum Vorschein kam, war schon alles. Er schluckte schwer. Sein Adamsapfel hüpfte dabei. Die ersten Schweißflecken zeichneten sich auf seinem hellblauen Hemd ab, das sich über den Bauch wölbte, während er leicht auf dem Stuhl hin und her rutschte. Vermutlich aufgrund seiner Erektion, die er unter Garantie mittlerweile hatte, so wie er betont beiläufig in seinem Schritt nestelte.

»Dann will ich eine Nummer von dir.«

»Welche?«

»Die von Clarissa.«

»Nein.«

Ich lächelte charmant. »Hast du solche Angst davor, diese Runde zu verlieren? Das ist mein einziges Angebot. Ein weiteres Mal biete ich dir den Wagen und meinen Körper nicht an.«

Erneut starrte er auf die Karten. Er wirkte offensichtlich unschlüssig. Ich hatte ihn eindeutig am Haken, aber ich musste aufpassen. Nicht übertreiben, sonst würde er Angst bekommen. Er sollte glauben, dass ich ihn willentlich provozierte.

»Sir? Ihr Einsatz, bitte.« Der Dealer stand aufrecht da und blickte Hastings mit professioneller Kälte an. Dennoch glaubte ich, einen leicht genervten Unterton herauszuhören. Womöglich nur Einbildung, denn die Mitarbeiter des Le Mirage Noir waren Profis.

Mitternachtsblau gekleidet, maskiert und alle mit denselben Kontaktlinsen sowie Perücken. Unheimlich. Wie Puppen. Oder Klone.

»Ich überlege noch«, blaffte Hastings, Bankdirektor aus der Schweiz, korruptes Arschloch und die einzige Chance, die mir geblieben war, um an Clarissa heranzukommen.

Sie war bekannt dafür, an Informationen zu gelangen, an die sonst niemand gelangte. Eine Frau, die im Untergrund agierte und Gerüchten zufolge obendrein noch sehr jung sein sollte, war unfassbar selten. Meistens wurde man in diesem Business mit Haut und Haaren gefressen, außer man war wirklich gut.

Allein die Tatsache, dass Hastings ihren Namen kannte, verdeutlichte, in was für einer Scheiße er steckte, denn Clarissa verlangte als Entlohnung nicht nur Geld, sondern stichfeste Beweise.

Erpressung war die beste Form der Sicherheit. Besonders, wenn jeder wusste, dass das noch so kleinste Geheimnis nach ihrem Tod publik gemacht werden würde.

Mir war klar, dass mein Kontrahent Kontakte auf der gesamten Welt besaß. Deswegen saßen wir nun hier. Weil er meine bislang einzige Spur zu dieser Frau war.

»Alles?«, bohrte er erneut nach.

»Jeden. Einzelnen. Wunsch.« Es kostete mich Mühe, nicht genervt zu klingen, sondern weiterhin liebreizend zu lächeln.

Zittrig entließ er die Luft. »Deal.«

»Schreib die Nummer auf.«

Er runzelte die Stirn, zog jedoch sein Handy hervor, tippte darauf herum, bevor er auf einem Zettel – den ein für sämtliche Wünsche bereitstehender Bediensteter des Casinos ihm reichte – die Nummer notierte.

Zumindest hoffte ich sehr stark für ihn, dass es die richtige war.

»Du weißt, dass das Le Mirage Noir den Wetteinsatz protokolliert und du zur Rechenschaft gezogen wirst, solltest du mir eine falsche Handynummer aufgeschrieben haben?«

»Ich bin nicht zum ersten Mal hier, Küken.« Er wirkte verärgert.

Mir egal. Es war lediglich ein gut gemeinter Rat, mich nicht zu verarschen.

Jedes Wort wurde vom dunklen Teppich aufgesogen und von den zahlreichen Überwachungskameras aufgenommen. Das Le Mirage Noir mit all seinen edlen Facetten hatte es mir schon immer angetan. Hochwertige Möbel, alles in Mitternachtsblau und Schwarz gehalten. Mit Kerzen, die einem ein Phantom-der-Oper-Feeling vermittelten.

Ich liebte es.

Aber lange würde ich nicht mehr bleiben. Zu hoch war das Risiko, auf meinen Bruder oder erneut auf ihn zu treffen. Paxton und sein ehemaliger bester Freund. Zane.

Zane Davis.

Die beiden Wichser vom Dienst.

Pax, der von hier aus im Hawke Majestic arbeitete.

Zane, der weiterhin nach außen in den Casinos als das Mädchen für alles auftrat. Dabei war er der verdammte Boss!

»Hier.« Hastings warf den gefalteten Zettel in die Mitte. Gelassen tat ich es ihm gleich und kehrte mit der Aufmerksamkeit zum Spiel zurück. Dass ich gerade mehr bot als er, war mir egal.

Überteuerter seltener Karren und eine sexuell anrüchige verkorkste Nacht gegen eine einzige Handynummer.

Eine, die so einen hohen Wetteinsatz absolut wert war.

Der Dealer nickte. »Die Einsätze liegen. All in.« Er deckte die letzte Karte auf, ohne auch nur eine weitere Sekunde zu warten.

Kevin stieß hörbar die Luft beim Anblick der Herzfünf aus. Erleichterung zeichnete sich auf seiner Miene ab. »Dann mach dich schon mal bereit für eine unvergessliche Nacht, meine Schöne.« Er sah zu mir. Der Blick war lüstern und vor Gier dunkler geworden.

»Bitte decken Sie Ihre Karten auf, Sir«, bat der Dealer höflich.

Hastings kam dem mit einem überheblichen Grinsen nach.

Herzdame und Kreuzneun.

»Flush«, verkündete der Dealer ruhig, mit fast schon gelangweiltem Unterton.

»So, Schätzchen. Jetzt bist du dran.« Hastings starrte mich an. Er lehnte sich zurück und zupfte an seiner Hose. Dabei gab er sich nicht einmal die Mühe, es diskret zu tun. Als wolle er mir damit sagen, dass ich gleich fällig sei.

»Du bist wahrlich niedlich.« Gelassen beugte ich mich vor und deckte wiederum meine Karten auf. Es war ein Genuss, zu beobachten, wie Kevins Gesichtszüge in sich zusammenfielen. Wie er begann, zu stammeln, zu stottern und am Ende sogar zu schluchzen.

Herzkönig und Karozehn.

»Flush. Miss Devereaux gewinnt mit Kicker König.«

»Es war mir ein Vergnügen, gegen dich zu gewinnen.« Betont langsam beugte ich mich vor und sah in das rosa gefleckte Gesicht meines Gegners, während ich nach dem Zettel griff. »Rufen wir Clarissa doch gleich mal an.«

»Was? Sofort?« Kevins Augen weiteten sich.

»Natürlich. Oder ist das etwa die falsche Nummer?« Ich lächelte unschuldig, als könne ich kein Wässerchen trüben.

Er schluckte, wobei sein übergroßer Adamsapfel hoch- und runterhüpfte.

»Also?«, bohrte ich nach und zückte mein Handy. Gelassen faltete ich den Zettel auseinander, ohne den Blick von ihm abzuwenden. Nur am Rande bemerkte ich, wie der Dealer die Karten zusammensammelte und den Raum verließ.

»Ich diktiere sie dir«, flüsterte Hastings.

So viel dazu, dass ich ihn gewarnt hatte.

Mir war auch so bewusst, dass dieser Versuch des Betrugs soeben aufgezeichnet worden war und belangt werden würde. Auf eine Art, die ihm gewiss nicht schmeckte, aber das war am Ende des Tages nicht mein Problem.

Er hätte auf mich hören sollen, doch wer war ich schon?

Langsam verzog ich die Lippen zu einem herablassenden Lächeln. Endlich war ich alldem einen Schritt nähergekommen.

Für sie.

Für Kim.

Denn wer auch immer sie umgebracht hatte:

Ich würde diesen Wichser kriegen und zerstören.

Aber dafür brauchte ich Clarissas Hilfe.
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Kapitel 3 
Juliette – 17 Jahre alt

»Hör auf, Lucien so nachzugaffen. Dafür, dass du eine kleine Miss Einstein bist, stehst du eindeutig auf die falschen Typen. Du sabberst gleich, ist ja widerlich«, blaffte mich mein großer Bruder an. Ertappt zuckte ich zusammen.

»Da hat aber einer schlechte Laune«, flüsterte mir Kim zu.

»Das habe ich gehört!«

»War auch gewollt.« Sie streckte Paxton die Zunge heraus, woraufhin er die Augen verdrehte und das Beifahrerfenster seines Autos wieder hochfahren ließ.

Ich warf meiner besten Freundin einen warnenden Blick zu. Sie wackelte mit den Augenbrauen, bevor sie hinten einstieg und es sich auf dem Mittelsitz gemütlich machte. Ich ließ mich auf dem Beifahrerplatz nieder.

»Halt dich von ihm fern.« Mein Bruder warf mir einen flüchtigen Blick zu, der eindeutig besagte, dass er keine Widerworte duldete.

»Er ist mein Freund«, entgegnete ich stur.

»Und knall nicht so mit der Tür! Abgesehen davon ist er nicht dein Freund, sondern ein Freund, kapiert?«, korrigierte er mich und fädelte in den Straßenverkehr ein, noch bevor ich mich angeschnallt hatte.

»Ärger im Paradies«, murmelte Kim und verstummte prompt, nachdem Pax ihr im Rückspiegel einen finsteren Blick zugeworfen hatte. Mein Bruder besaß das Talent unseres Vaters, selbst ohne ein Wort zu sagen, jeden in seiner Umgebung einzuschüchtern.

Ich seufzte, bevor ich seine Aufmerksamkeit auf mich zurück- und damit von Kim weglenkte. »Du bist einfach unerträglich, wenn du so eine Laune hast. Was ist passiert?«

»Nichts.«

»Pax …«

»Ich will nur nicht, dass du diesem Bastard vertraust. Er ist nicht gut für dich. Dieser Lucien landet schneller im Knast, als du Schwangerschaft buchstabieren kannst.«

»Unrecht hat er damit nicht. Er ist bestimmt ein Schnellspritzer«, warf Kim ein.

Ich drehte mich auf dem Sitz um. »Auf wessen Seite bist du noch mal?«

Sie schnitt eine Grimasse und zuckte mit den Schultern.

Leicht kopfschüttelnd wandte ich mich meinem Bruder zu. »Wenn es nach dir ginge, würde ich gar keinen Typen daten. Außerdem gibt es so etwas wie Verhütung, schon mal was davon gehört?« Frustriert wandte ich mich ab, um durch das Beifahrerfenster zur Highschool zu sehen.

Dass ich kein Interesse an Lucien hatte, band ich meinem großen Bruder nicht auf die Nase. Sollte er sich doch aufregen, so viel er wollte. Alles war besser, als ihm zu gestehen, dass ich Gefühle für seinen Erzfeind Zane entwickelt hatte.

»Du bist viel zu naiv, was Männer angeht.« Paxtons Fingerknöchel traten weiß hervor, weil er das Lenkrad derart fest umklammerte. »Hattet ihr Sex?«

»Das ist bestimmt kein Thema, über das ich mit dir reden will.« Verschämt verschränkte ich die Finger ineinander.

»Ich muss auf dich aufpassen, weil Dad auf dieser beschissenen Kreuzfahrt ist. Also? Hattet ihr?«

Natürlich.

Weil sich Dad auch so viel aus mir machte. Ich verkniff mir den Kommentar, schließlich wusste ich, wie eingespannt mein Bruder mit seinem Job und dem Studium war. Dass er überhaupt hier war und sich extra Zeit für mich freischaufelte, bedeutete mir unfassbar viel.

»Geht dich das was an?«, hakte Kim nach und zog den Kopf ein, nachdem Paxton sich umgedreht und sie böse angefunkelt hatte. »Ich bin ja schon still«, nuschelte sie.

»Lass Kim in Ruhe! Abgesehen davon: Selbst wenn ich das getan hätte, wäre es jetzt zu spät. Was nützt dir diese Information also? Hältst du mich wirklich für jemanden, der sich vom Nächstbesten schwängern lässt? Danke für dein Vertrauen.«

Er seufzte und fuhr sich mit einer Hand durchs dunkelbraune Haar. »Sorry, Kim.«

»Schon gut. Du machst dir nur Sorgen um Juli.«

»Genau. Also?«

Verspätet realisierte ich, dass das an mich gewandt war. Ich zog die Augenbrauen zusammen und sah zu ihm. »Also was?«

»Hattest du?«

Ich stöhnte. »Verdammt noch mal. Nein, zufrieden? Nein, wir hatten keinen Sex und den hatte ich dank dir auch mit sonst keinem. Jeder potenzielle Typ bekommt Panik, wenn er dich auch nur sieht oder erfährt, dass ich deine kleine Schwester bin. Du bist Mr. Verhütung in Person, Mr. Keuschheitsgürtel, der für meine unendliche Unschuld steht. Dank dir sterbe ich als verbitterte Jungfrau! Ist es das, was du willst?«

Schweigend fuhr er weiter, während wir auf den Highway bogen. »Er vertickt Drogen, Juli. D.R.O.G.E.N.«

Ich atmete tief durch. »Hast du mir gerade nicht zugehört? Außerdem weiß ich, wie man das Wort buchstabiert.«

Kim kicherte von hinten, verkniff sich jedoch jeden Kommentar.

Paxton brummte leise. »Mach dich nicht lustig über mich. Ich versuche dir nur zu erklären, warum ich mich so verhalte. Wenn du endlich mal mit einem vernünftigen Kerl ausgehen würdest, müsste ich mir nicht solche Sorgen um dich machen.«

»Ich bin fast achtzehn. Abgesehen davon trägt ausgerechnet diese Sorge von dir die Schuld daran, dass die netten Golden-Retriever-Kerle Angst vor mir haben. Sie glauben, dass du ihnen die Finger brichst, wenn sie mich nur schief anschauen.«

»Würde ich auch.«

»Paxton!«

Er grinste und zwinkerte mir zu. »Du bist meine kleine Juli. Meine Prinzessin. Wenn nicht ich, wer soll dann auf dich aufpassen?«

»Ich brauche deinen Schutz nicht.«

»Nein. Aber du bekommst ihn gratis.«

Genervt verdrehte ich die Augen, musste jedoch trotzdem lächeln. So unmöglich Paxton war, ich wusste, dass ich mich immer auf ihn verlassen konnte. Er war mein Schutzhafen. Trotz all seiner Fehler war er derjenige, der immer für mich da war.

Umso schlimmer fühlte es sich an, zu wissen, dass ich Verrat an ihm beging, indem ich mich hinter seinem Rücken ausgerechnet mit Zane traf. Rein freundschaftlich. Leider.

Vielleicht könnte ich mich mit ihm häufiger treffen, wenn ich das Praktikum antrat, das zwischen der Highschool und dem College von meinem Dad bei einem Bekannten von ihm angesetzt worden war? Damit ich etwas Vernünftiges mit meiner Freizeit anstellte.

Vielmehr wollte er mich einfach aus dem Weg haben, damit er mich nicht sehen musste. Da war ich mir leider sicher.

Wir hielten wenige Minuten später in der sogenannten Arbeitersiedlung an. Mehrfamilienhäuser, bestehend aus meistens drei bis sechs Etagen. Kims Eltern waren zwar reich, jedoch verbrachte sie die meiste Zeit bei ihrer von der Familie verstoßenen Tante, der nachgesagt wurde, in nicht ganz saubere Geschäfte verwickelt zu sein, was mich ein wenig besorgte. Doch Kim versicherte mir immerzu aufs Neue, dass alles okay sei. Jedoch war das einer der Gründe, weshalb Dad alles andere als erfreut über unsere Freundschaft war.

»Mach’s gut, Kim. Halt dich von seltsamen Kerlen fern«, warnte Paxton nun auch meine Freundin.

Diese kicherte. Ich drehte mich um und sah eine dezente Röte auf ihren Wangen, was mich milde lächeln ließ. Es tat mir unheimlich leid, aber ich wusste, dass sie einen Crush auf meinen Bruder hatte, obwohl er ihr bereits deutlich gesagt hatte, dass von seiner Seite aus keinerlei romantische Gefühle vorhanden waren.

»Mache ich, Boss. Halt die Ohren steif, Juli.«

»Du auch.«

Sie schnallte sich ab, stieg aus und winkte, nachdem sie die Autotür geschlossen hatte, bevor sie den Weg zum Haus entlangschlenderte, in dem ihre Tante lebte.

Wir warteten, bis sie im Inneren verschwunden war, ehe wir weiterfuhren.

Die Minuten zogen sich in die Länge, bis mich das Schweigen verrückt machte. Ich befeuchtete die Lippen mit der Zunge. »Wie war dein Tag?«

Er seufzte theatralisch. »Stressig. Ich hoffe, dass Dad früher aus dem Urlaub zurückkommt. Es läuft im Laden ohne ihn drunter und drüber. Ich verstehe ohnehin nicht, warum er nicht will, dass du nach der Schule mithilfst und nach deinem Abschluss mit einsteigst. Er unterschätzt dich.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Vielleicht, weil ich mein eigenes Ding machen will? Du wirst dich dran gewöhnen müssen, wenn du bei den ganz Großen mitspielen willst. Ich bleibe lieber in meinem stillen Kämmerchen und bereite die heimliche Weltherrschaft vor.«

Er grinste. »Warum traue ich dir das sogar zu?«

Ich schmunzelte, beschloss jedoch, nicht weiter darauf einzugehen. »Plant ihr immer noch, aus Hawke Majestic eine Kette zu machen?«

»Jep. Eigentlich sollte es so reichen, aber Dad will ein Imperium von Luxus, Glamour und weiß der Teufel was noch.«

»Geld«, fügte ich trocken hinzu. »Es geht ihm nur ums Geld.« Das tat es immer. Probleme löste er auf genau dieselbe Art und Weise.

»Du weißt, dass ich alles für dich tun würde.« Die Stimme meines Bruders durchbrach meine Gedanken.

»Ja.« Ich sah zu Paxton und lächelte. »Du warst immer auf meiner Seite.«

Bis zum Schluss. Er und ich. Ein Team.

Nichts und niemand würde sich jemals zwischen uns stellen.
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Kapitel 4 
Juliette

»Du elendes Miststück.«

»Dir auch einen wunderschönen guten Tag, Zane.« Ich setzte ein bewusst charmantes Lächeln auf, als ich mich dem Mann zuwandte, den ich eigentlich in meinem Leben nie wiedersehen wollte, es nun jedoch schon zum zweiten Mal innerhalb eines Monats tat: vor zwei Wochen beim Showdown zwischen ihm und meinem Bruder und jetzt hier. Dabei hatte ich angenommen, dass er derzeit auf der anderen Seite der Welt sei, um die Eröffnung neuer Casinos zu begleiten.

Ich hasste Falschinformationen.

Insbesondere solche, die Zane Davis betrafen.

Mein Jugendschwarm. Mein Beschützer.

Meine größte Enttäuschung.

»Du hast nicht ernsthaft Hastings ausgenommen wie eine Weihnachtsgans?« Obwohl die Wortwahl harsch war, klang seine Stimme erstaunlich ruhig. Wäre seine Begrüßungsbeleidigung nicht gewesen, hätte ich glatt einen amüsierten Unterton vermutet.

Der kurze Friedensmoment war offensichtlich beidseitig für beendet erklärt worden.

Es war dieses gewisse Funkeln in seinen Augen, die Art, wie er kaum merklich die Brauen zusammenzog, die verrieten, dass er wütend war.

Und zwar richtig.

»Vielleicht? Geh mir aus dem Weg, ich habe zu tun.« Ich wollte an ihm vorbeigehen, aber er stellte sich mir in dem dunklen Gang in den Weg.

Keine Mitarbeiter waren zu sehen. Ob er sie weggeschickt hatte? Konnte er das überhaupt in seiner aktuellen offiziellen Position? Es konnte mir auch egal sein, ob er sich selbst eine vermeintliche Beförderung verpasst hatte oder ob er über Umwege dafür gesorgt hatte, dass wir allein waren. Das Endergebnis blieb dasselbe.

Im Hintergrund hörte ich leise Musik, wie überall im Le Mirage Noir. Eine angenehme Lautstärke. So, dass man sich noch unterhalten konnte, aber dennoch laut genug, um die Melodie zu erkennen.

Genervt stemmte ich eine Hand in die Hüfte, während ich mit der anderen den Riemen der schwarzen Sporttasche festhielt. »Was willst du?«

»Dass du mir erklärst, was du hier zu suchen hast und wie du es überhaupt hier reingeschafft hast.« Er nickte in Richtung der Tasche. Sie passte nicht zu meinem schicken Etuikleid, aber das war mir gleich. Unangenehm waren lediglich die hohen Absätze meiner Schuhe. Das zusätzliche Gewicht auf den bereits jetzt schmerzenden Fußballen verschlimmerte den Druck gefühlt sekündlich.

Gelangweilt musterte ich ihn. Als ob er vergessen hätte, dass ich alles erreichte, was ich mir in den Kopf setzte. »Ist das nicht offensichtlich?«

»Ist es.«

»Aha. Warum fragst du dann? Oder willst du noch wissen, welche Farbe mein Höschen hat?«

»Die Information wäre nett, jedoch bringt sie mich dahingehend nicht weiter, dass du deine Mädchen immer noch nicht aus den Casinos abgezogen hast. Der Boss findet es gar nicht lustig, wenn ihr die Gäste abzockt.«

Ich riss theatralisch die Augen auf. »Was? Abzocke an einem Ort mit Glücksspielen, wo es nur darum geht, hoch zu fliegen oder tief zu fallen? Wirklich? Das wollen wir dem Boss doch wohl nicht zumuten.«

Zumal wir beide wussten, dass er derjenige war, dem alles gehörte. Ich hasste dieses scheinheilige Spiel. Warum ich da überhaupt mitmachte, wusste ich nicht.

»Mach dich nicht über mich lustig.« Er verschränkte die breiten Arme vor der Brust. Das mitternachtsblaue Hemd stand ihm ausgesprochen gut und unterstrich die hellen Natursträhnen im dunkelblonden Haar.

»Mache ich nicht. Es wundert mich nur, dass du noch nicht herausgefunden hast, dass ich meine Mädels in zwei weiteren Casinos untergebracht habe.« Ich lächelte gespielt unschuldig.

Sein Kiefer spannte sich an. »Zwei?«

Ich tippte mir an das Kinn und tat so, als müsste ich nachdenken. »Vielleicht auch drei.«

»Juliette!«

»So heiße ich. Hör zu, Eisprinzessin, so gern ich mit meinem zweitliebsten Erzfeind weiterflirten würde, aber das Geld wird langsam schwer und ich kann meinen Würgereiz wegen dir nicht länger zurückhalten. Also geh mir aus der Sonne und sag dem Boss lieber, dass er schauen soll, dass man ach so luxuriöse und diskrete Casinos nicht so leicht betreten kann. Nur so ein gut gemeinter Rat, denn wenn ich es schaffe, für meine Mädels einen Zugang zu finden, dann schaffen es auch die nach Fotos lechzenden Groupies. Bye bye, Häschen.« Ich warf ihm einen Luftkuss zu und ging los, als sich seine Finger um meinen Ellenbogen schlossen.

Grob stieß er mich gegen die Wand, wobei die Sporttasche polternd zu Boden ging.

»Lass mich sofort los.« Meine Stimme wurde eine Spur leiser. Gefährlicher.

»Sonst was?« Der Blick seiner stechend blauen Augen wirkte eisig und nicht so warm wie einst. Generell hatte er sich verändert. Als ich nicht antwortete, fluchte er. »Verdammt noch mal. Du kannst nicht in die Casinos marschieren, die Stammgäste herausfordern, sie ausnehmen und dann gehen, als wäre nichts gewesen. Du bist zu schlau für solchen Mist.«

»Ich kann und ich werde. Denn: Überraschung! So verdiene ich mir die Brötchen, weil zwei gewisse Arschlöcher mir mein Patent gestohlen haben. Klingelt da was oder leidest du schon an Altersdemenz?«

Denn Mr. Obercool hier und mein Vollidiot von einem großen Bruder hatten es tatsächlich gewagt, mich zu hintergehen und mir das Patent zu stehlen, an dem ich so viele Jahre meines Lebens gearbeitet hatte.

Nur weil ich Mitleid mit Paxton gehabt hatte und mich auf den kurzzeitigen Waffenstillstand eingelassen hatte, bedeutete es nicht, dass ich den beiden Männern alles vergeben hätte. Im Gegenteil.

Er schnaubte. »Ich bin gerade mal drei Jahre älter als du.«

Gelassen zuckte ich mit den Schultern. »Und damit näher an der Dreißig als ich.«

»Hieß es nicht, dass Männer mental jünger seien als Frauen? Damit passen wir uns einander an.« Er lächelte spöttisch.

Verstimmt riss ich mich los, als er plötzlich vorschnellte und die Hände links und rechts von mir an die Wand donnerte. Seine Augen verengten sich. »Spiel keine Spielchen mit mir.«

Ich verzog die Lippen zu einem schmalen Lächeln. »Dafür müsstest du mir mehr bedeuten als der Dreck unter meinen Fingernägeln.«

Er knirschte mit den Zähnen. »Du gehörst hier nicht hin.«

»Nicht? Aber du? In ein Casino, in dem Wetten abgeschlossen werden, von denen die Bevölkerung nichts wissen darf? An diesem Ort werden krumme Dinger abgezogen und wenn die Gäste so dumm sind, auf meine Mitarbeiterinnen hereinzufallen, kann ich ihnen auch nicht helfen. Abgesehen davon: Freu dich. So viele Drinks wie durch sie wirst du niemals verkauft kriegen.«

Herausfordernd reckte ich das Kinn und blickte ihm provokant entgegen. Seine Kiefermuskeln zuckten stärker. Er war so was von angepisst und das befriedigte die sadistische Seite in mir.

»Wann bist du zu so einem Miststück mutiert?«

»Als du mich aus deinem Leben verbannt hast.«

Er wich vor mir zurück, als hätte ich ihm angedroht, ihm mit einem Elektroschocker die Eier zu rösten. »Juliette …«

»Lass gut sein. Einigen wir uns darauf, dass wir uns nicht einig sind.« Mir war nicht nach einer seiner Ausreden. Statt mir diese anzuhören, schob ich mir erneut den Riemen über die Schulter, drängte mich an ihm vorbei und marschierte den Flur entlang in Richtung Ausgang.

Ein Teil von mir wünschte sich, er würde mir folgen. Der andere hingegen hoffte, er täte es nicht.

Welcher der stärkere war, erkannte ich anhand der Enttäuschung, die sich in mir ausbreitete, weil ich den dunkelblauen Gang passierte und die edle, schwarze Wendeltreppe erreichte, ohne aufgehalten zu werden.

Schon wieder war ich ihm nicht wichtig genug. Das würde ich wohl nie sein und doch hoffte mein naives Herz nach all den Jahren ohne ihn noch immer auf ein Wunder.

Der Drang, zu ihm zurückzublicken, wuchs in mir heran. Es war wie das Gefühl, sich kratzen zu wollen, es aber nicht zu dürfen. Je länger man es sich verbot, desto grausamer wurde es, doch ich blieb stark und richtete den Blick nach unten.

Edler dunkler Boden und dezent hellere Wände.

Schwarzer Marmor traf auf mitternachtsblaue Eleganz. Ich liebte das Le Mirage Noir. Mit all den Lichtern, die eine wohlige Atmosphäre erzeugten, und den edel gekleideten Menschen fühlte ich mich wie in einem Ganovenfilm. Mit Zigarren, Whisky und verruchten Geheimnissen, die einen das Leben kosten könnten.

Was ich wohl wäre?

Die junge Affäre oder die Ehefrau, die irgendwann betrogen wird?

Es gab weiterhin keine Spur von Zane. Er ließ mich tatsächlich gehen, nachdem ich einen wunden Punkt angesprochen hatte. Kein Kampf. Kein Zurückhalten.

Nichts.

Frustriert stieg ich die Wendeltreppe runter und korrigierte beiläufig den Sitz des Riemens auf meiner Schulter.

Vermutlich wäre ich die hinterhältige Ganovin, die andere ausnahm, verarschte und mit einem Bluff davonkam. Nicht, weil ich sonderlich gut für diese Rolle geeignet wäre. Ich war schlicht weder das heiß begehrte Heiratsmaterial, noch würde ich mich auf eine Affäre einlassen.

»Du bist schon weg?«

Ich sah auf, als mir Tara entgegenkam, eines meiner besten Mädchen. Sie lächelte und war ganz im Stil des Le Mirage Noir gekleidet. Dunkelblaues Kleid, Pumps und dezentes Make-up. Die Maskierung fehlte. Zudem war sie blond statt schwarzhaarig. Wäre sie eine Mitarbeiterin, hätte sie eine Perücke getragen, ebenso Kontaktlinsen in blau, weil ihre Augenfarbe braun war. Dies diente dem einheitlichen Bild, denn die Mitarbeiter sollten nicht auffallen. Sie hielten sich im Hintergrund, arbeiteten wie fleißige Bienchen und mussten drei Regeln befolgen.


Keine privaten Gespräche.



Die Maske blieb zu jeder Zeit auf.



Jegliche Intimität mit Gästen war strengstens untersagt.


Hielt man sich daran, konnte man an diesem Ort sehr gutes Geld verdienen.

Beiläufig klopfte ich auf die Tasche. »Darin befindet sich alles, was ich brauche.«

Sie nickte. Niemand außer mir wusste, wie der Plan zur Gänze aussah, aber jede einzelne meiner Mitarbeiterinnen kannte den Grund für mein Verhalten.

»Du weißt, dass das gefährlich ist. Hast du die Informationen erhalten, nach denen du gesucht hast?« Sorge schwang in Taras Stimme mit.

Ich beschloss, ihre Frage zu ignorieren und mit einer Gegenfrage zu kontern: »Wie viel hast du heute erwirtschaftet?«

»Ein reicher Sack wollte mir an die Wäsche. Er durfte etwas an meinem Hals sabbern, während ich ihn um siebenundzwanzigtausend Dollar ärmer gemacht habe.« Sie grinste verschlagen, denn genau darin lag ihr Job.

Flirten.

Die Männer zum Saufen bewegen.

Kreditkarten stehlen.

An meinem hauseigenen Kartenlesegerät die PIN-Codes umgehen und ordentlich das Konto angreifen.

Von dort aus erhielt ich die Zahlungen und teilte diese vierzig zu sechzig auf.

»Gut gemacht«, lobte ich sie und ging weiter. Zu meinem Bedauern folgte sie mir.

Die Getränkerechnungen gingen auf mich, ebenso die Kosten für die Arbeitskleidung, Krankenversicherung und Vorsorgeuntersuchungen, sofern es sich um Mädchen handelte, die freiwillig auch sexuelle Dienste anboten. Ich war keine Zuhälterin. Sie waren in ihrem Tun und Lassen vollkommen autark. Ich stellte jeder einen eigenen Sicherheitsmitarbeiter im Verborgenen zur Verfügung, der sie nicht überwachte, sondern rein zu ihrem Schutz da war. Denn manchmal wurden Kunden etwas … unangenehm.

Da war mein Anteil schnell drastisch reduziert, aber ganz ehrlich: Sie hatten die Arbeit. Ich sorgte lediglich für das Organisatorische und war Inhaberin der Escortfirma.

»Musst du nicht dem nächsten reichen Arschloch Gesellschaft leisten und überteuerten Alkohol schlürfen?«

»Ich denke, ich mache gerade ein wenig Pause.« Trotz ihres beiläufigen Plaudertons hörte ich die Sorge aus ihrer Stimme heraus. Zudem war es die Art, wie sie mich immer wieder von der Seite musterte.

»Mhm.« Ich wollte nicht, dass sie mit in die Sache hineingezogen wurde. Sie wusste ohnehin mehr, als sie eigentlich hätte tun sollen.

Als sie mir weiterhin folgte, blieb ich am Rand des Casinos stehen und drehte mich zu ihr um. »Jetzt hau schon raus, was dir auf der Seele liegt.«

Sie nestelte am Saum des Kleides rum, bis sie sich sichtlich einen Ruck gab. »Bist du dir sicher, dass du das machen willst? Du gehst ein gewaltiges Risiko ein. Für nichts. Du bist intelligent und könntest deine Zeit darin investieren, etwas Neues zu erschaffen. Eine weitere eigene Firma zum Beispiel.«

Ich seufzte. Diese Diskussion hatte ich bereits unzählige Male mit verschiedenen Personen hinter mich gebracht. »Könnte ich, aber ich will nicht. Ich verdiene sehr gutes Geld für wenig Arbeit und bin nicht interessiert daran, in die Fußstapfen meines Wirtschaftshai-Vaters zu treten. Außerdem ist es nicht für nichts. Es ist für Kim.«

»Das ist mir bewusst, aber was passiert, wenn es gefährlich wird? Ich mache mir doch nur Sorgen um dich.« Sie sah mich derart aufrichtig an, dass ich beinahe ein schlechtes Gewissen bekam.

Für die meisten meiner Mädchen war ich, obwohl ich gerade erst fünfundzwanzig Jahre alt war, so etwas wie eine große Schwester. Dabei waren beispielsweise Tara und ich sogar gleich alt, eine andere meiner Mitarbeiterinnen war sogar älter als ich. Jeder einzelnen von ihnen hatte ich in irgendeiner Form geholfen.

Natürlich hatte sie recht. Ich hatte einen hohen IQ und fundiertes wirtschaftliches Denken, aber ich hegte kein Interesse an der Wall Street oder an irgendwelchen Managerpositionen. Dafür war ich noch nie der Typ gewesen.

»Wir wissen beide, dass es das sein wird, wenn es das nicht längst ist. Ich fürchte mich nicht vor dem Tod.«

»Das solltest du aber.«

Entschieden wandte ich mich ab und marschierte auf die unscheinbare Tür zu, hinter der sich das Treppenhaus runter zur Tiefgarage befand.

»Es ist das eine, Frauen aus gewalttätigen Beziehungen herauszuholen, aber etwas vollkommen anderes, dich mit solchen Kerlen anzulegen. Ich habe genau gesehen, mit wem du in diesem Zimmer verschwunden bist. Wen du ausgenommen hast. Hastings ist ein korrupter Bankier mit Kontakten in der Unterwelt. Er könnte deinen Kopf fordern!« Tara umrundete mich und stellte sich mir in den Weg, bevor ich die Türklinke ergreifen konnte. Blanke Panik lag in ihrem Blick.

»Reicht es dir nicht? Genügt es dir nicht, dass du uns allen eine zweite Chance im Leben geschenkt hast?«

»Das bringt mir Kim auch nicht zurück!«

Sie schwieg. Ich tat es ihr gleich. Im Hintergrund hörte ich Stimmen, leise Musik.

Und sah immer noch keinen Zane.

Ich seufzte. »Es ist wirklich lieb, dass du dich um mich sorgst, aber das brauchst du nicht. Ob du es glaubst oder nicht, aber ich bin ein großes Mädchen und kann hervorragend auf mich selbst aufpassen.«

»Bist du dir da sicher?« Tara rührte sich nicht vom Fleck, sondern versperrte mir weiterhin den Weg.

»Bin ich. Außerdem ist es nicht deine Aufgabe, auf mich aufzupassen.«

»Wozu sonst sind Freundinnen da?«

Schlagartig verkrampfte ich mich. Freundinnen. Dieses Wort brachte ich mit niemandem mehr in Verbindung, seitdem Kim tot war.

Irritiert betrachtete ich meine Mitarbeiterin. Dass sie mir gegenüber aufgrund ihrer Vergangenheit dankbar war, verstand ich. Aber dass sie mich als so etwas sah? Ein Gefühl breitete sich in mir aus, das ich nicht zu benennen wusste. Eines, das mich derart überforderte, dass mir im ersten Augenblick entging, wie sie etwas oder jemanden hinter mir fixierte.

»Warum starrt dich Mr. Davis dann so an, als hättest du ihm das Auto zerkratzt?«

Irritiert runzelte ich die Stirn und drehte mich um.

Da stand er. Obwohl das Casino gut besucht war, fiel mein Blick zielstrebig auf Zane.

Er lehnte an der Bar und fixierte mich.

Fuck.

Er sah so unfassbar gut aus in seinem maßgeschneiderten Anzug und mit dieser verboten heißen Ausstrahlung, die sofort meinen Unterleib zum Pulsieren brachte.

Zane stützte sich gelassen mit dem Ellenbogen auf der Theke ab, den stechenden Blick auf mich gerichtet. Er lächelte nicht, sondern wirkte seltsam ernst. Angespannt. Beinahe schon angriffslustig.

»Er wird noch zu deinem Untergang, wenn du nicht aufhörst, ihn noch mehr zu verärgern«, flüsterte Tara eindringlich.

Ich zwinkerte Zane zu und glaubte trotz der Entfernung zu erkennen, dass er die Stirn runzelte. Sicher war ich mir jedoch nicht.

»Er wird definitiv mein Untergang sein«, stimmte ich ihr zu, wandte mich von Zane ab und schob Tara sanft, aber bestimmend beiseite, um die Tür zu öffnen. »Aber ich werde ihn mit mir reißen!«
...
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